
Magdalena Bushart 
Überraschende Begegnung mit alten Bekannten. Arno Brekers NS-Plastik in neuer 
Umgebung 

In den Forschungen zur Bildhauerei im »Dritten Reich« wird neuerdings der Ver­
such gemacht, die Kunstwerke als Spiegelbilder nationalsozialistischer Ideologie zu 
begreifen und mit Hilfe der Formanalyse ihren spezifisch faschistischen Gehalt zu 
definieren. 

Für ein solches Vorgehen scheinen sich die Aktplastiken Arno Brekers in be­
sonderem Maße zu eignen. Galt der Bildhauer doch schon im »Dritten Reich« als 
Prototyp eines politisch ambitionierten Künstlers, dessen Schaffen »das künstleri­
sche Wollen des Großdeutschen Reiches entscheidend repräsentiert«.1 Die Natio­
nalsozialisten ermöglichten ihm eine Karriere wie aus dem Bilderbuch: mit Hilfe sei­
nes Freundes, des Generalbauinspektors und späteren Rüstungsministers Albert 
Speer, stieg er innerhalb kürzester Zeit an die Spitze der NS­Künstlerhierarchie auf. 
1936 erstmals mit einem größeren Staatsauftrag betraut2, wirkte er bereits zwei Jahre 
später an der Ausstattung der Neuen Reichskanzlei mit; voller Stolz konnte er im Fe­
bruar 1938 dem Architekten Emil Fahrenkamp nach Düsseldorf melden, er habe 
»Gott sei Dank« das »Glück [gehabt], den Führer in letzter Zeit wiederholt zu sehen 
und zu sprechen.«3 Von seinen Plastiken für den »Ehrenhof« der Reichskanzlei 
schwärmte Adolf Hitler, sie gehörten »wohl zum Schönsten, was in Deutschland je 
geschaffen wurde«.4 Im Sommer des gleichen Jahres übertrug Albert Speer Breker 
Bildhauerarbeiten für die gigantischen Neubauprojekte im Rahmen der Umgestal­
tung Berlins zur Welthauptstadt »Germania«.5 Die Generalbauinspektion (GBl), 
oberste Baubehörde des Reiches, blieb bis Kriegsende seine Hauptauftraggeberin. 
Sie ließ dem Künstler nicht nur ein Staatsatelier in Berlin errichten6, sondern stellte 
ihm zusätzlich im Oderbruch ein Unternehmen mit verschiedenen Werkstätten und 
zeitweise mehr als vierzig Mitarbeitern ­ ukrainische Zwangsarbeiterinnen nicht 
mitgezählt ­ zur Verfügung, in dem die großformatigen Bildwerke für die Berliner 
Bauprojekte realisiert werden sollten.7 Die Tatsache, daß diese »Steinbildhauer­
Werkstätten Arno Breker GmbH« trotz Geldnot und Materialmangels bis zum letz­
ten Kriegsjahr mit großem finanziellem Aufwand kontinuierlich ausgebaut wurde, 
zeigt deutlich, welch hohen Propagandaeffekt man sich von dieser Kunst erwartete. 
Doch auch die Dienste des Bildhauers selbst ließ man sich etwas kosten: bis Kriegs­
ende waren die Honorarverpflichtungen der GBl auf die für damalige Verhältnisse 
wahrhaft astronomische Summe von 27396000,­ RM angewachsen; in diesem Be­
trag waren Material­ und Herstellungskosten nicht inbegriffen.8 Damit zählte Bre­
ker zweifellos zu den Spitzenverdienern unter den Künstlern im Dritten Reich.9 

Während des Krieges wurden Brekers Plastiken im Inland und ­ 1942 im be­
setzten Paris ­ auch im Ausland als Beweise für die Leistungsfähigkeit der deutschen 
Kultur und für den Siegeswillen des deutschen Volkes vorgestellt. Die Presse wurde 
vom Reichspropagandaministerium angewiesen, die »enge und fruchtbare Verbin­
dung von politischem Auftrag und künstlerischer Form« im Werk des Bildhauers zu 
betonen10, und so stand es denn für die offizielle »Kunstberichterstattung« außer 
Zweifel, daß Brekers Kunst »Ausdruck der Seelenhaltung und der Weltanschauung 
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des heutigen Deutschlands« sei.11 Daß seine Skulpturen in der Regel für Bauten ent­
standen, mit deren Errichtung noch nicht einmal begonnen worden war, galt den 
Kommentatoren gar »als ein Zeichen für den Glauben an die Zukunft des Reiches 
und damit [...] des Abendlandes.«12 

Angesichts der historischen Stellung und Bewertung des Bildhauers erscheint 
es auf den ersten Blick nur folgerichtig, wenn die Kunstgeschichte heute versucht, 
den ideologischen Gehalt der einzelnen Figuren dingfest zu machen. Wie von den 
Kommentatoren vor 1945, freilich unter umgekehrten Vorzeichen, wird erneut eine 
Kongruenz zwischen der Form und den gesellschaftlichen Zuständen angenommen 
und in den nackten Männer­ und Frauengestalten die Verkörperungen (im wahrsten 
Sinne des Wortes) der Herrschaftsansprüche der Nationalsozialisten gesehen. Wolf­
gang Fritz Haug etwa analysierte im Katalogbuch der Berliner Ausstellung »Insze­
nierung der Macht« ein Spannungsverhältnis zwischen dem »Muskelpanzer« Bre­
kerscher Plastiken und ihrer Nacktheit, die er als Ausdruck des faschistischen Ord­
nungssystems interpretierte.13 Und Max Imdahl entdeckte in der starren Pose einer 
Figur wie der »Bereitschaft« den »körpersprachliche[n] Sichtbarkeitsausdruck für 
die Vernichtung von Freiheit und Individualität« im »Dritten Reich«.14 Er forderte 
seine Fachkollegen auf, Brekers Plastiken »nicht allein aus der mitgebrachten 
Kenntnis der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft zu beurteilen und zu verwer­
fen«, sondern »Gewaltsamkeit als eine Struktur des Werkes selbst bewußt zu ma­
chen und in dieser eine symbolische Form jener nationalsozialistischen Gewaltsyste­
matik zu erkennen.«15 Diese Forderung setzt voraus, daß es so etwas wie eine durch 
die nationalsozialistische Ideologie spezifisch und unmittelbar geprägte Formen­
sprache gegeben hat. Doch sind Brekers Werke tatsächlich eindeutig lesbar, wie hier 
behauptet wird? Kann man sie auch dann noch als Symbole der nationalsozialisti­
schen Gewaltherrschaft identifizieren, wenn sie in einen veränderten Kontext ge­

1 Eberswalde, Sportplatz der sowjetischen Kaserne: »Künder« von Arno Breker (Foto: Ralph Paschke) 
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2 Eberswalde, Sportplatz der sowjetischen Kaserne: »Künder« von Arno Breker (Foto: Bernd Nicolai) 
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3 Eberswalde, Sportplatz der sowjetischen Kaserne: »Berufung« von Arno Breker (Foto: Bernd Nicolai) 
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stellt werden? Diesen beiden Fragen geht der folgende Beitrag nach. Er handelt von 
»überraschenden Begegnungen mit alten Bekannten«: von der Neuaufstellung Bre­
kerscher Plastiken nach 1945. 

Ein Freilichtmuseum, das nicht recht zu unserem Verständnis von NS­Plastik 
passen möchte und das darüberhinaus die klare Trennungslinie zwischen nationalso­
zialistischer und sowjetischer Kunstauffassung verschwimmen läßt, die die For­
schung in den siebziger Jahren gezogen hat, ist in der DDR zu besichtigen. Es befin­
det sich etwa 40 km nordöstlich von Berlin auf dem Sportplatz der sowjetischen Ka­
serne in Eberswalde. Der Platz liegt außerhalb des eigentlichen Kasernengeländes: 
ein Spielfeld von bescheidenen Ausmaßen mit Aschenbahnen, Sprunggrube, Zu­
schauerbänken und einer kleinen Tribüne. Im Norden und Süden wird die Anlage 
durch Stellwände mit Propagandaparolen begrenzt. Sie hinterfangen jeweils eine 
golden bemalte Plastik Arno Brekers. 

Auf der nördlichen Schmalseite steht in einer Nische mit den olympischen 
Symbolen der »Künder« aus den Jahren 1939/40. Die Schrifttafeln links und rechts 
der Figur sind mit Sportpiktogrammen geschmückt; sie preisen den Sport als »Bau­
meister« des menschlichen Körpers und als Grundvoraussetzung für die Wehrtüch­
tigkeit. »O Sport, wie bist du so ersprießlich. Du garantierst, daß im gesunden Kör­
per ein gesunder Geist wohne«, heißt es da etwa, oder: »Sport und Kriegshandwerk 
marschieren zusammen.«16 Den militärischen Nutzeffekt sportlicher Leistungen be­
tonen auch die Parolen an der Südseite des Platzes. Hier bildet die 1940/41 entstan­
dene »Berufung« den Mittelpunkt. Der originale Sockel der Plastik ist verloren; 
stattdessen sitzt sie auf einem eigens für diese Zwecke präparierten Betonklotz. Ein 
Schild zu ihren Häupten gratuliert der Roten Armee zu dem historischen Sieg 1945, 
wobei die Jahreszahlen, die den Zeitraum seit dem Einmarsch sowjetischer Truppen 
markieren, ständig aktualisiert werden. Die seitlichen Inschriften fordern die Solda­
ten auf, »Muskel, Atmung und Körper zum Nutzen der Kriegskunst« zu trainieren 
und erinnern sie an ihre Pflicht, »das sozialistische Vaterland zu verteidigen und in 
ständiger Kampfbereitschaft zu sein.« 

»Künder« und »Berufung« sind nicht die einzigen Bildwerke auf dem Ebers­
walder Sportplatz. Verglichen mit der aufwendigen Präsentation der Breker­Plasti­
ken nehmen sich die übrigen vier, ebenfalls dick mit Goldfarbe bemalten Figuren je­
doch wie dekoratives Beiwerk aus, obwohl auch sie im »Dritten Reich« als Spitzen­
erzeugnisse nationalsozialistischer Kunstproduktion gefeiert wurden. So flankieren 
den »Künder« jene beiden Rosse, die Josef Thorak 1939 für die Gartenfassade der 
Berliner Reichskanzlei schuf.17 Auf der Seite der »Berufung« sitzen, leicht in den 
Wald abgerückt, zwei weibliche Aktplastiken von Fritz Klimsch. Die rechte, die 
»Olympia« aus dem Jahre 1936, wurde 1938 für die Reichskanzlei erworben und als 
Pendant zu Tuaillons »Stierbändiger« vor dem Gewächshaus im Garten aufge­
stellt.18 Über die Herkunft der linkerhand plazierten »Galathea«19 ist nichts be­
kannt, doch ist anzunehmen, daß auch sie sich einst in einem der Berliner Repräsen­
tationsbauten befand. 

Ungewiß ist der Zeitpunkt, an dem dieses seltsame Ensemble auf dem Sport­
platz aufgestellt wurde. Wie Augenzeugen berichten, befand es sich bereits Anfang 
der fünfziger Jahre an Ort und Stelle. Auch die Frage, auf welchem Wege die Figu­
ren nach Eberswalde gelangt sind, kann nicht mit letzter Sicherheit beantwortet wer­
den. Die spärlichen Hinweise in Akten und Bilddokumenten lassen freilich ein span­
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4 Eberswalde, Sportplatz der sowjetischen Kaserne: »Pferd« von Josef Thorak (Foto: Bernd Nicolai) 

nendes Kapi te l der deutsch-sowjet ischen Nachkr iegsgeschichte sichtbar werden : 
»Künde r« u n d »Beru fung« s t a m m e n aller Wahrschein l ichkei t nach aus d e m 20 k m 
e n t f e r n t e n S täd tchen Wr iezen , wo die »Ste inb i ldhauer ­Werks tä t ten A r n o B r e k e r 
G m b H « ihren Sitz ha t te . E in Besi tzverzeichnis der Genera lbau inspek t ion aus d e m 
Jah r 1943 weist die be iden Plas t iken fü r die Lagerha l le dieses U n t e r n e h m e n s aus.2 0 

Vermut l i ch s t anden die übr igen F iguren bei Kr iegsende ebenfal ls in Wr iezen ; nach 
d e n Ber l iner B o m b e n n ä c h t e n im N o v e m b e r 1943 ha t t e m a n dor th in nicht nur einzel­
n e Ab te i lungen der G B l , sonde rn auch Kunstschätze aus der Re ichshaup t s tad t aus­
gelagert . 2 1 E ines der be iden Thorak­Pfe i de jedenfal ls ist im Hin t e rg rund eines Fotos 
zu e r k e n n e n , das im S e p t e m b e r 1944 in Wr iezen a u f g e n o m m e n wurde und das den 
sogenann ten »Arbe i t ss tab W i e d e r a u f b a u p l a n u n g zers tör ter Städte« bei e iner Ein­
topfmahlze i t im G r ü n e n zeigt.2 2 Nach d e m Kriege m u ß dann Eber swa lde die Funk­
t ion e iner Sammels te l le fü r Kuns tschä tze aller A r t ü b e r n o m m e n haben . Hie r scheint 
manches verschol len geglaubte W e r k aus d e m Besi tz der nationalsozialist ischen 
M a c h t h a b e r die Zei t ü b e r d a u e r t zu haben . So ist in e iner Grünan l age im Stadtzen­
t r u m ein B r o n z e g u ß der »Re i t enden A m a z o n e « von F ranz von Stuck zu b e w u n d e r n ; 
dabe i hande l t es sich o f f enkund ig u m jenes E x e m p l a r , das f r ü h e r H e r m a n n Görings 
Jagdschloß »Karinhall« zier te .2 3 

D o c h k e h r e n wir zurück zu u n s e r e m eigentl ichen T h e m a , den be iden Breker ­
Plas t iken. D e r Kont ras t zwischen d e m ideologischen R a h m e n , in d e m die Figuren 
vor fast fünfz ig J a h r e n en t s t anden sind, und ih rem heut igen Kontex t könn te k a u m 
größer sein; die Sowje tunion des Jah res 1988 w e r d e n selbst die Pro tagonis ten des Hi­
s tor ikerstrei ts nicht mit d e m »Dr i t t en Reich« vergleichen wollen. D e n n o c h e rgeben 
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5 Eberswalde, Sportplatz der sowjetischen Kaserne: 
»Olympia« von Fritz Klimsch (Foto: Bernd Nicolai) 

6 Eberswalde, Sportplatz der sowjetischen Kaserne: 
»Galathea« von Fritz Klimsch (Foto: Bernd Nicolai) 

sich unerwartete Berührungspunkte zwischen Vergangenheit und Gegenwart. Ihrer 
Aufstellung nach zu schließen, sind die Figuren in Eberswalde als Illustration der sie 
umgebenden Propagandaparolen eingesetzt. In den athletischen Körpern soll man 
die soldatischen Tugenden wiederentdecken, um die es auf einem Kasernensport­
platz im allgemeinen geht: Kampfbereitschaft und Wehrtüchtigkeit, sportlicher Ehr­
geiz und Disziplin. Unter ähnlichen Aspekten wurden die Plastiken schon im »Drit­
ten Reich« rezipiert: getreu der Forderung Adolf Hitlers, daß sich die Kunst den in 
»Sport­, Wett­ und Kampfspielen« gestählten (Männer­)Körper zum Gegenstand 
wählen müsse24, sah man in ihnen Sinnbilder eines neuen Menschentyps, der Kör­
perkraft und Kampfbereitschaft aufs glücklichste miteinander vereint. Der Kunsthi­
storiker Johannes Sommer etwa fand hier 1943 die »Tugenden eines heroischen 
Mannestums, das dem Kampf für den Bestand der Nation die feste Grundlage 
gibt«25, dargestellt. Und für den Kunstberichterstatter Werner Rittich wiesen Bre­
kers Werke »[...] mit der Verkörperung des gesunden, kraftvollen, lebensbejahen­
den Menschen auf einen neuen Typus, der aus einem neuen Lebensmythus hervor­
geht; sie versinnbildlichen«, so Rittich weiter, »in ihrer straffen Form die soldatische 
Diszipliniertheit unserer Zeit.«26 In beiden Fällen wird also das athletische Körperi­
deal in den Dienst militärischer Interessen genommen ­ mit dem gravierenden Un­
terschied allerdings, daß im »Dritten Reich« der Körperkult auf das engste mit dem 
Postulat rassischer Auslese verbunden war. 

Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, nimmt die Wiederverwendung der 
NS­Plastiken auf einem sowjetischen Sportplatz geradezu groteske Züge an. 
Schließlich wurden Brekers Männergestalten auch als Propagandamittel im Ver­
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nichtungsfeldzug gegen die Völker im Osten, die »slawischen Untermenschen«, ein­
gesetzt. So erhielten deutsche Soldaten im Sommer 1942 beim Vormarsch in der 
Ukraine eine »Sonderschrift des Oberkommandos der Wehrmacht« mit Abbildun­
gen nach und kommentierenden Gedichten zu Werken des Bildhauers.27 Darin wird 
in Versform der »heldenhafte Kampf« der Deutschen um den »Lebensraum im 
Osten« besungen und dem Gegner das Existenzrecht mit den lapidaren Worten ent­
zogen: 

»Du mußtest sterben, 
damit wir leben, 
und unsere Zukunft ist dein Verderben, 
denn meine Jungen werden erben, 
was niemand dir einst gegeben. 

Dein Tod gibt Land für Deutschlands Söhne 
und Raum für deutscher Bauern Treck. 
Aufblüht unser Volk zu herrlicher Schöne, 
unsrer Jugend Trommeln dumpfes Gedröhne 
geht über die sterbenden Völker hinweg.«28 

Der Kommentar zur »Berufung« in dem gleichen Heft endet mit den Strophen: 

»Auf denn du tödlich Verklärter, stürze die Wehmut hinab, 
biege den strotzenden Arm in das Getümmel der Schlacht. 
Lodert dein Herz voran, neigt sich die blutige Schale, 
und deine Schläfen umrauscht flüsternd der Lorbeer des Sieges. 
Wenn dann der Morgen erhebt, ruhst du im grünen Geweid, 
auf der zerklüfteten Stirn leuchtet der Adel des Todes.«29 

Man fragt sich, ob die Verantwortlichen in Eberswalde den historischen Gehalt der 
Breker­Figuren nicht kannten, oder ob sie ihn einfach ignorierten. Auch wenn die 
Werke möglicherweise zunächst als Beutestücke präsentiert werden sollten, so ist 
doch in der heutigen Aufstellung von einer ­ wie auch immer gearteten ­ kritischen 
Distanz nichts zu spüren. Im Gegenteil: »Künder« und »Berufung« haben eine affir­
mative Funktion übernommen. In Verbindung mit den Propagandatafeln verleihen 
sie dem Sportplatz politische Dimension. 

Im Augenblick geht es freilich weniger um das Geschichtsverständnis der zu­
ständigen Militärbehörden, als um die These von der ideologischen Eindeutigkeit 
der Plastiken. Offensichtlich nämlich sind die Männerakte in ihrer Aussage so allge­
mein gehalten, daß sie, aus dem Kontext der NS­Propaganda gelöst, neue Funktio­
nen übernehmen konnten. Wir stehen vor dem Dilemma, daß das, wofür die Figuren 
ursprünglich geschaffen wurden und wofür sie im »Dritten Reich« standen, nicht oh­
ne weiteres an der formalen Gestaltung ablesbar ist, sondern mühsam über den hi­
storischen Kontext rekonstruiert werden muß. Anders wäre ein Austausch des ideo­
logischen Rahmens, wie er in Eberswalde vorgeführt wird, kaum möglich. 

Nun könnte man einwenden, daß immerhin der militärische Kontext vor und 
nach 1945 der gleiche geblieben sei. Ich möchte deshalb meine Behauptung mit ei­
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nem zweiten Beispiel untermauern, 
das aus einem ganz anderen Bereich 
stammt. Die Rede ist von der Weser­
bergland­Klinik in Höxter, einem dem 
Paritätischen Wohlfahrtsverband an­
gegliederten Fachkrankenhaus für 
physikalische Medizin. Dort steht an 
der Auffahrt zum Klinikparkplatz die 
Brunnenplastik »Ewiges Leben« von 
Arno Breker. Die Gruppe wurde 1970/ 
71 aufgestellt; sie ist, wie eine Inschrift 
vor dem Brunnenbecken informiert, 
eine »Stiftung der am Erweiterungsbau 
der Klinik beteiligten Architekten, Un­
ternehmer, Handwerker, sowie von 
leitenden Mitarbeitern, Freunden und 
Gönnern.« Auf den ersten Blick geht 
es hier um die Darstellung familiären 
Glücks mit traditioneller Rollenzuwei­
sung: Gedankenversunken widmet sich 
die Frauengestalt dem jauchzenden 
Kind auf ihrem Arm, während der 
männliche Begleiter sie schützend um­
fängt und mit großartiger Gebärde den 
Kontakt zur Außenwelt aufrecht er­
hält. In diesem Sinne läßt sich auch der 
Titel »Ewiges Leben« deuten; er 
spricht die Kontinuität menschlichen 
Daseins über die Generationen hinweg 
an. Doch die Idylle trügt, wie sich bei 
näherem Hinsehen herausstellt. Das Kind wird nicht gehalten; es balanciert viel­
mehr freihändig auf dem Unterarm der Mutter, die ihrerseits lediglich einen Zipfel 
seiner Windeln durch die Finger gleiten läßt. Und auch die scheinbar schützende Ge­
ste des Mannes gibt zu denken: der Arm hinter dem Rücken der Frau ist angewin­
kelt, die Finger sind gekrümmt, als sollten sie eigentlich einen Gegenstand umfas­
sen. Eine Erklärung für solche formalen Ungereimtheiten liefert die Geschichte der 
Figuren. Denn lediglich das Kindchen ist neueren Datums. Seine »Eltern« stammen 
aus dem Figurenfundus, den Breker zu Beginn der vierziger Jahre geschaffen hat. 
Freilich handelt es sich hier nicht, wie in Eberswalde, um Originalplastiken aus dem 
»Dritten Reich«, sondern um teilweise überarbeitete Nachgüsse. 

In dem athletischen Männerakt erkennen wir den »Herold« wieder. Die Plastik 
wurde in der zeitgenössischen Kunstliteratur auf das Jahr 1943 datiert.30 Armhaltung 
und Standmotiv folgen dem Vorbild der »Partei« aus dem Ehrenhof der Reichskanz­
lei.31 Die Fackel allerdings fehlt beim »Herold«; von ihr ist nurmehr die manierierte 
Haltung der rechten Hand übrig geblieben. Bei der weiblichen Gestalt handelt es 
sich um eine Neuschöpfung aus alten Teilen. Breker hat hier den Körper der »Flora« 
von 1943 mit dem Kopf der ein Jahr später entstandenen »Demut« kombiniert. 
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7 Höxter, Weserbergland-Klinik: »Ewiges Leben« 
von Arno Breker (Foto: Magdalena Bushart) 
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8 Höxter, Weserbergland-Klinik: »Ewiges Leben« von Arno Breker (Foto: Ralph Paschke) 
9 Arno Breker, »Flora«, 1943 (aus: KiDR 7,1943) 10 Arno Breker, »Demut« 1944 (aus: Katalog Skulptur 

und Macht, Berlin 1983) 
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11 Höxter, Weserbergland-Klinik: »Schreitende« von 12 Arno Breker, »Schreitende«, 1941 (aus: Die Kunst 
Arno Breker (Foto: Ralph Paschke) für Alle 58,1942/43) 

Durch den Austausch der Köpfe sollte offensichtlich die Entstehungszeit der Plastik 
verunklärt werden: denn während die antikische Frisur der »Demut« zeitlich nicht 
genau einzuordnen ist, läßt sich die Modefrisur der »Flora« mit den seitlichen Kor­
kenzieherlocken und der Haartolle über der Stirn unschwer als Produkt der vierziger 
Jahre identifizieren. 

Nachträgliche Korrekturen am historischen Erscheinungsbild seiner Plastiken 
hat der Künstler bereits in früheren Jahren vorgenommen. So ist vor dem Schwe­
sternhaus der Weserbergland­Klinik eine Wiederholung der »Schreitenden« aufge­
stellt. Das Werk aus dem Jahre 1941 gehörte zu jenen fünf Figuren, die ursprünglich 
den »Runden Saal« in der Reichskanzlei an der Voss­Straße schmücken sollten. 
Auch diese Figur erhielt einen neuen Kopf, so daß aus der matronenhaften Gestalt, 
in der einst die Kunstberichterstatter das Frauenideal des Nationalsozialismus wie­
dererkennen wollten32, eine zeitlose Schönheit mit klassischem Profil wurde.33 

In Höxter fehlt ein propagandistischer Rahmen, wie er in Eberswalde gegeben 
ist. Stattdessen könnte man die Bildwerke unter den kulturellen Anspruch subsu­
mieren, den sich das Krankenhaus selbst gesetzt hat. Ist man hier doch laut Hoch­
glanzprospekt der »Stiftung Weserberglandklinik« darum bemüht, »so weit wie 
möglich eine Krankenhausatmosphäre« zu vermeiden und den Patienten mit kultu­
rellen Veranstaltungen aller Art »geistige Anregung und Abwechslung« zu bieten.34 

Der anatomische Detailrealismus Arno Brekers35 trägt offensichtlich dem Kulturbe­
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dürfnis und den therapeutischen Aktivitäten des Krankenhauses gleichermaßen 
Rechnung. Allerdings sollte man diese Programmatik nicht überstrapazieren: den 
Auftrag zur künstlerischen Ausstattung des Gebäudekomplexes36 erhielt der Bild­
hauer nämlich nicht durch den Stiftungsverband, sondern durch den ehemaligen Kli­
nikleiter Fahrenberg, mit dem er persönlich befreundet war. 

Was die Aufstellung der Gruppe vor einer Rehabilitationsklinik für Infarktpa­
tienten und Unfallopfer makaber erscheinen läßt, ist in erster Linie die Tatsache, 
daß die Figuren im »Dritten Reich« als Gleichnis für den »Triumph des Starken und 
Gesunden über das Kranke, Schwache« verstanden wurden.37 Damit war natürlich 
nicht der Kampf gegen die Krankheit gemeint, sondern die Ausgrenzung alles »Un­
gesunden« im Sinne der Rassedoktrin. Nüchtern betrachtet wirken Brunnenplastik 
und Frauenakt jedoch als befremdliche, aber auch harmlose Dekoration eines insge­
samt überdimensionierten architektonischen Ensembles: die Klinik überragt mit ih­
rem breitgelagerten Baukörper den gesamten Abschnitt des Wesertals und greift in 
die Landschaft ebenso zerstörerisch ein wie in die gewachsene Stadtsilhouette von 
Höxter. 

Das Beispiel macht erneut die Diskrepanz zwischen ursprünglicher und heuti­
ger Funktion deutlich; es zeigt einmal mehr, daß Brekers Werke offensichtlich nur 
über den historischen Kontext als »Symbole« nationalsozialistischer Weltanschau­
ung erfahrbar sind, als die sie vor 1945 galten. Weitaus brisanter als »Muskelpanzer« 
und »Pose« ­ um die eingangs zitierten Analysen noch einmal aufzunehmen ­ scheint 
deshalb die »Inhaltsleere« der Figuren zu sein; sind diese doch in der Lage, sich einer 
neuen Umgebung und neuen Aufgabenstellungen fast nahtlos anzupassen. Von den 
vom Künstler einstmals intendierten Bedeutungen werden lediglich so allgemeine, 
nicht unbedingt NS­spezifische Inhalte weitertransportiert, wie: Kraft, körperliche 
Idealität, Gesundheit, nicht zu vergessen die tradierte Rollenverteilung zwischen 
den Geschlechtern. Damit ist zwar etwas über die Kontinuität solcher Wertvorstel­
lungen nach 1945 ausgesagt, nichts jedoch über die mörderische Konsequenz, die sie 
im »Dritten Reich« hatten. 

Nun soll hier keineswegs der l'art pour l'art­Auffassung das Wort geredet wer­
den, die Breker selbst für sich in Anspruch nimmt, um die Umstände vergessen zu 
machen, unter denen seine Plastiken im »Dritten Reich« entstanden sind. Ohne 
Zweifel diente das, was der Bildhauer zwischen 1937 und 1944 im Auftrag der natio­
nalsozialistischen Machthaber schuf, propagandistischen Zwecken. Doch nicht in 
der Form als solcher liegt die politische Dimension, sondern in ihrer ideologischen 
Verwertung. So gilt es denn, die Verbindungsstellen zwischen Kunstwerk und Poli­
tik möglichst präzise zu beschreiben und das Augenmerk, sobald es um eine politi­
sche Standortbestimmung geht, weniger auf die formale Gestaltung, als auf die 
Funktion zu richten, die die Plastiken in Ausstellungen, in den Medien, sowie im 
Rahmen eines städtebaulichen Ambientes eingenommen haben bzw. einnehmen 
sollten. 

Insbesondere der letzte der genannten Punkte, der städtebauliche Aspekt, ist 
über die Diskussion körpersprachlicher Ausdrucksformen vernachlässigt worden. 
Immerhin entstanden Brekers Aktplastiken ausnahmslos für die Repräsentations­
bauten des Regimes; genau betrachtet handelt es sich dabei um »Kunst am Bau«. 
Eingebettet in den vorgesehenen architektonischen Kontext hätten die Figuren, 
ebenso wie die Bauwerke selbst, politischen Symbolcharakter erhalten. Bekannte­
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13 Berlin, Ehrenhof der Reichskanzlei: »Partei« und »Wehrmacht« von Arno Breker (aus: Rudolf Wolters, Neue 
Deutsche Baukunst, Berlin 1940) 

stes Beispiel für eine solche Übertragung politischer Gehalte sind der Fackel­ und 
der Schwertträger alias »Partei« und »Wehrmacht«, die als Allegorien auf die politi­
sche und militärische Stärke des Reiches im Ehrenhof der Berliner Reichskanzlei 
standen. 

Eine ähnliche Funktion übernahmen in der zeitgenössischen Interpretation 
auch der »Künder« und sein Pendant, die schwertziehende »Bereitschaft«. Die bei­
den Plastiken waren offiziell für das Nürnberger »Reichsparteitagsgelände« be­
stimmt, wo sie in der Pfeilerhalle der Haupttribüne auf dem Zeppelinfeld aufgestellt 
werden sollten.38 Zusammen sind sie als Paraphrase auf das Figurenpaar in der 
Reichskanzlei lesbar. So sah man denn auch in ihnen die »Kräfte« symbolisiert, »die 
das neue Reich schufen und erhalten«: sie galten als »Sinnbilder des aktiven, von der 
Durchführung einer Aufgabe besessenen Mannes und des weltzugewandten, offe­
nen, kündenden Geistes.«39 Freilich war diese Bestimmung so endgültig nicht, wie es 
scheinen mag. Denn für die »Bereitschaft« war gleichzeitig intern noch ein ganz an­
derer Standort im Gespräch: auf elf Meter vergrößert, sollte sie das 45 Meter hohe 
»Mussolini­Denkmal« bekrönen, das auf dem »Adolf­Hitler­Platz« (heute Theodor­
Heuss­Platz) an der Ost­West­Achse in Berlin vorgesehen war. Die Männergestalt 
mit gezücktem Schwert wäre damit zum Symbol für die Waffenbrüderschaft mit dem 
faschistischen Italien geworden.40 Überdies hätte sie sich als streitbares Gegenstück 
zur Victoria der gleichfalls auf die Ost­West­Achse versetzten »Siegessäule« präsen­
tiert.41 

Die übrigen Werke Brekers, die heute in Höxter und Eberswalde zu bewun­
dern sind, waren für den »Großen Platz« und die daran angrenzenden Gebäude be­
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stimmt. Der »Große Platz« bildete das 
eigentliche Herzstück der Neubauplan­
ungen für Berlin. Hier, am Ende der als 
»Via Triumphalis« angelegten Nord­
Süd­Achse, hätte das ideologische und 
machtpolitische Zentrum des künfti­
gen Weltreiches entstehen sollen. Um 
eine Freifläche von 450 x 280 m sollten 
sich die Repräsentationsbauten der 
obersten Militär­ und Regierungsbe­
hörden gruppieren.42 Geplant waren 
ein Neubau der Reichskanzlei, der 
»Führerpalast« Adolf Hitlers, der ge­
waltige Kuppelbau der »Großen Hal­
le«, der neue und der alte »Reichstag«, 
sowie ein Gebäudekomplex für das 
»Oberkommando der Wehrmacht«. 
Gemessen an seiner potentiellen Be­
deutung haben sich die Architekturhi­
storiker bislang erstaunlich wenig mit 
dem Platz beschäftigt; über seine 
künstlerische Ausstattung ist in der Li­
teratur so gut wie nichts zu erfahren. 

In den ersten Entwürfen, die Al­
bert Speer 1937 zu Hitlers Geburtstag 
anfertigte, spielte figürlicher Schmuck 
noch keine große Rolle.43 Erst in den 
folgenden Jahren entstand ein regel­
rechtes Figurenprogramm, das bis 1945 
ständig erweitert, aber auch mehrfach 
abgeändert wurde.44 Den letzten Stand 
der Planungen gibt eine Rechnung im 
Bundesarchiv Koblenz vom 21. März 
1945 wieder, mit der Breker wenige Ta­

ge vor Kriegsende Honorarforderungen in Höhe von 5,5 Mio. RM einzufordern 
suchte.45 Danach waren »Flora« und »Demut« als Ausstattungsstücke für die per­
sönliche Residenz Hitlers bestimmt. In einer Reihe von Frauenakten sowie Reliefs 
mit mythologischen Szenen sollten dort Werke mit »lyrischem« Charakter zur Auf­
stellung kommen.46 Sie hätten das »besinnliche« Gegengewicht zu einem insgesamt 
zwanzig Einzelfiguren und zwei Pferdegruppen umfassenden Heroenprogramm auf 
der Platzfläche vor dem »Führerbau« gebildet, zu dem der »Herold« und die »Beru­
fung« gehörten.47 Beide Plastiken sollten auf eine Höhe von sechs Metern vergrößert 
werden. Während man den vorgesehenen Standort des »Herolds« nicht kennt, läßt 
sich die »Berufung« anhand der Speer­Pläne im Bayerischen Hauptstaatsarchiv 
München als eine von vier Sitzfiguren identifizieren, die die Eckbrunnen im inneren 
Platzgeviert bekrönen sollten.48 Von den übrigen drei Brunnenplastiken war bei 
Kriegsende lediglich der »Verwundete« fertiggestellt. Die beiden ausgeführten Wer­

14 Arno Breker, »Bereitschaft«, 1939 (aus: Katalog 
Skulptur und Macht, Berlin 1983) 
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15 Albert Speer, Großer Platz (aus: Leon Krier (Hg.) Albert Speer, Architecture (1932-1942), Brüssel 1985) 

ke allerdings geben bereits die Richtung an, in denen das Ensemble zu verstehen ist: 
es geht um den Willen zu unbedingtem Gehorsam, um Kampfbereitschaft und Op­
fermut. Die gleichen Themen sollten auch in den Reliefs des »Triumphbogens« an 
der Nord­Süd­Achse, einem monumentalen Kriegerdenkmal für die Gefallenen der 
beiden Weltkriege, dargestellt werden. Für den Kunstberichterstatter Werner Rit­
tich handelt es sich dabei um »die Eigenschaften und Kräfte, die das deutsche Schick­
sal bestimmen und somit zeitlose Geltung haben.«49 

Überragt werden sollten diese »Eigenschaften und Kräfte« von einer allegori­
schen Darstellung der »Partei«, dem 1941 entstandenen »Fackelträger«. Zwar nen­
nen die Quellen auch hier keinen genauen Standort, doch wäre die Figur mit einer 
Höhe von 30 Metern (zuzüglich Sockel!) sicherlich kaum zu übersehen gewesen.50 

Die Dimensionen legen den Schluß nahe, daß Planer und Künstler dabei an ein deut­
sches Gegenbild zur amerikanischen Freiheitsstatue gedacht haben. 

kritische berichte 2/89 45 



16 Arno Breker, »Verwundeter«, 1940 (aus: Die Kunst 17 Arno Breker, »Fackelträger«, 1941 (aus: Die Kunst 
für Alle 58,1942/43) für Alle 58,1942/43) 

Hier schließt sich auch der Reigen der überraschenden Begegnungen. Der 
»Fackelträger« nämlich ist das jüngste und zugleich bemerkenswerteste Opfer von 
Brekers Recycling­Politik. Begleitet von einem Adler und mit einem anderen Kopf 
ausgestattet, in der rechten Hand einen Speer statt der Fackel, steht er jetzt als »Al­
exander der Große« im Garten des Bildhauers in Düsseldorf­Lohausen.51 
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Rudolf Wolters, Chronik des Generalbau­
inspektors für die Reichshauptstadt Al­
bert Speer, 1941 (Landesarchiv Berlin, 
Pr .Br . Rep 107/53a)S. 90. 

45 B A R 120/3460a; auf diese Ak te beziehen 
sich auch die folgenden Angaben . 

46 Als dritte Figur gehörte zu dem Flora­De­
mut­Ensemble die 1941 ents tandene »Psy­
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che« - ebenfalls ein Frauenakt mit »anmu­
tig« geneigtem Kopf. Als weitere Ausstat­
tungsstücke für den Führerpalast waren 
vorgesehen: die Reliefs »Apoll und Daph­
ne«, »Orpheus und Euridike«, »Ab­
schied« und »Du und Ich«, sowie die 
Rundplastiken »Aufschauende«, »Schrei­
tender Jüngling« und »Stehender Jüng­
ling«. 

47 Vgl. Werner Rittich, Das Lyrische in der 
Plastik, in: KiDR 8, 1943, S. 99ff.; S. 103. 

48 HstA 1813 (»Großer Platz, Ansicht gegen 
West mit Eckbrunnen«; M 1:100; datiert 
29.4.1941) und HstA 1812 (»Großer Platz, 
Brunnen mit Plastik«, M 1:50, datiert 
24.4.1941). Karin Förster, die diesen Plan 
erstmals veröffentlichte, glaubte an einen 
Entwurf für das Nürnberger Reichspartei­
tagsgelände (Förster 1985, wie Anm. 38, 
S. 164f.). Ein Vergleich der Maßangaben 
der Plastik mit den Lageplänen der Eck­
brunnen (HstA 1811 und 1816) und dem 
Gesamtplan des Platzes (Krier 1985, wie 
Anm. 42, S. 64) weist jedoch eindeutig 
Berlin als geplanten Standort aus. Allem 
Anschein nach hatte man nicht von An­
fang an an ein Heroenprogramm für die 
Eckbrunnen gedacht: ein früherer Plan 
vom 14.1.1941 zeigt eine »Europa mit dem 

Stier« als Brunnenbekrönung; er trägt 
den Zusatz »überholt«! (HstA 1814). 

49 Werner Rittich, in: Kat. Potsdam 1944 
(wie Anm. 1), S. 9. 

50 Am Beispiel des »Fackelträgers« zeigt 
sich deutlich, daß ein überdimensionierter 
Maßstab schon aus finanziellen Gründen 
äußerst attraktiv für Breker sein mußte. 
Während er 1945 für eine 2,20 m hohe 
Bronzeplastik 45 000,­ RM und für eine 
6 m hohe Figur wie der »Berufung« 
250000,­ RM veranschlagen konnte, wa­
ren es für die 30 Meter­Version des »Fak­
kelträgers« stolze 1250000,­ RM Hono­
rarkosten. Für das Modell im Maßstab 
1:10 konnte er bereits 50 % der Gesamt­
summe fordern, also 625000,­ RM, für 
den ebenfalls 3 m hohen Entwurf der »Be­
rufung« jedoch »nur« 125000,­ RM. 

51 Ein Entwurf des Denkmals ist abgebildet 
bei Volker G. Probst, Arno Breker, 60 
ans de sculpture, Paris 1981, S. 204; der 
neue »Alexander«­Kopf des Fackelträ­
gers ist publiziert bei Probst 1982 (wie 
Anm. 30), Nr. 200 und 201. Der Adler ist 
ebenfalls ein Weggefährte aus alten Ta­
gen: er war ursprünglich für die Soldaten­
halle von Wilhelm Kreis bestimmt. 
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